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Mieten in 
Berlin steigen, 
Betriebskosten 

auch 
Erhöhungen bis zu 
4,5 Prozent möglich 

Berlin - Berliner Mieter müssen 
2008 mit steigenden Mieten 
rechnen. Mehrere große Woh- 
nungsunternehmen, darunter 
die GSW und Gehag, haben 
Mietpreiserhöhungen angekün- 
digt. Nach vorläufigen Schät- 
zungen des Verbandes Berlin- 
Brandenburgischer Wohnungs- 
unternehmen (BBU) werden 
sich diese auf 2,5 bis drei Pro- 
zent belaufen. Dazu kamen wei- 
ter steigende Betriebskosten 
durch die Verteuerung von 
Strom, Gas, Heizöl und Wasser, 
die bereits im vergangenen Jahr 
die Mieten um 1,5 Prozent er- 
höht hatten. 

Während der Berliner Mieter- 
verein ,,Münchner Verhältnisse" 
beklagt, betont der BBU, dass 
die Mieten in den 680 000 Woh- 
nungen ihrer Mitgliedsunter- 
nehmen immer noch deutlich 
unter den Mietspiegelwerten 
liegen würden. Mit einer durch- 
schnittlichen monatlichen Net- 
tokaltmiete von 4,47 Euro je 
Quadratmeter lägen sie nach 
Angaben des Verbandes um 28 
Cent oder knapp sechs Prozent 
unter dem seit Juli vergangenen 
Jahres geltenden Berliner Miet- 
spiegel. Dies gelte auch fiir die 
städtischen Wohnungsunter- 
nehmen. Deren Nettokaltmiete 
liege mit 437 Euro je Quadrat- 
meter um 18 Cent oder knapp 
vier Prozent unter dem Spiegel. 

„Die Nutzung von Mieterhö- 
hungsspielräumen ist eine öko- 
nomische Notwendigkeit", so 
BBU-Sprecher David Eber- 
hardt. Schließlich hätten die 144 
BBU-Mitglieder seit 2006 
knapp 700 Millionen Euro in ih- 
re Bestände investiert. Seite 9 
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Wohnen in Berlin wird 
in diesem Jahr teurer 

Unternehmen kündigen Mieterhöhungen von 4,5 Prozent an 

W Von Isabell Jürgens 

Berliner Mieter müssen sich in 
diesem Jahr auf höhere Mieten 
einstellen. Nach vorläufigen 
Schätzungen des Verbandes 
Berlin-Brandenburgischer 
Wohnungsunternehmen (BBU) 
werden diese um 2,5 bis drei 
Prozent steigen. Dazu kämen 
weiterhin steigende Betriebs- 
kosten durch die Verteuerung 
von Strom, Gas, Heizöl und 
Wasser, die im vergangenen 
Jahr die Mieten um 1,5 Prozent 
verteuert hatten. „Da nicht mit 
sinkenden Energiepreisen zu 
rechnen ist, müssen wir auch 
bei den Nebenkosten von einer 
nochmaligen Steigerung ausge- 
hen", so BBU-Sprecher David 
Eberhardt. Insgesamt würden 
sich so Mietsteigerungen von 
vier bis 4,5 Prozent ergeben. 

,,Wir setzen Mieterhöhungen 
um, wo sie machbar sind, und 
werden uns dabei am Mietspie- 
gel orientieren", sagte Erika 
Kröber, Sprecherin der Degewo 
mit einem Bestand von 70 000 
Wohnungen. Genaue Zahlen 
wollte sie nicht nennen: „Das 
verunsichert die Mieter nur." 
Allerdings sei klar, dass der Se- 
nat von den landeseigenen Woh- 
nungsunternehmen eine Er- 
tragssteigerung erwarte. Wäh- 
rend sich die Degewo noch be- 
deckt hält und über die Höhe 
geplanter Mietsteigerungen 
keine Auskunft geben möchte, 
sind die privaten Wohnungsun- 
ternehmen wesentlich offener. 
,,Bei Neuvermietungen verlan- 

gen wir jetzt 73 Cent pro Quad- 
ratmeter und Monat mehr als 
vor einem Jahr", so Gehag-Spre- 
cher Bernhard Elias. Dies ent- 
spräche einer durchschnittli- 
chen Steigerung um 15 Prozent 
von 4,75 Euro auf5,48 Euro. Eli- 
as: ,,Wir verlangen keine Fanta- 
siepreise, sondern orientieren 
uns am Mietspiegel." Das Un- 
ternehmen gehört seit 2007 zur 
Deutsche Wohnen AG und hat 
27 000 Wohnungen in Berlin. 

Die GSW als größter privater 
Vermieter kündigt an, die Mie- 
ten bei 9500 Wohnungen anzu- 
passen, die unter den ortsübli- 
chen Vergleichsmieten liegen. 
Insgesamt hat das Unterneh- 
men im Besitz des amerikani- 
schen Finanzinvestors Cerbe- 

Mieten und kaufen 
Sechs Prozent In Berlin sind die 
lmmobilienpreise für Wohn- und 
Geschäftshäuser von März bis 
Dezember 2007 um fast sechs 
Prozent gestiegen. Das ist das 
Ergebnis eines Immobilien- 
barometers der Firma Estavis. 
Erfasst werden die durch- 
schnittlichen Preise auf Basis 
der Mieten von 4842 Wohn- und 
Geschäftshäusern. Laut Estavis 
sei der Preisanstieg auf hohe 
Mietsteigerungserwartungen 
und die geringe Neubauquote 
zurückzuführen. Die Preise in 
Berlin liegen derzeit beim 17- 
fachen der Jahresnettokaltmie- 
te. Im März 2007 lag der Multi- 
plikator bei 16,56. 

rus einen Bestand von 53 000 
Wohnungen in Berlin. ,,Das wer- 
den durchschnittlich 30 Cent 
pro Quadratmeter und Monat 
sein", so GSW-Sprecher Thomas 
Rücker. Die Durchschnittsmie- 
te der Berliner GSW lag zum Ju- 
li 2007 bei 4,49 Euro pro Qua- 
dratmeter monatlich und damit 
noch unter dem Mietspiegel- 
Mittelwert von 4,75 Euro. 

Die zur Fortress-Gruppe ge- 
hörende Gagfah, die 28 000 
Wohnungen in Berlin bewirt- 
schaftet, will sich an ,,Spekula- 
tionen über künftige Mietent- 
Wicklungen" nicht beteiligen, so 
Sprecher Peter Kummer. An- 
Passungen an den Mietspiegel 
fanden laufend statt und seien 
jährlich auf drei Prozent grenzt. 

Der Berliner Mieterverein 
sagt, dass die Berliner Mieten in 
Relation zum Einkommen be- 
reits auf dem Niveau von Mün- 
chen liegen. Verantwortlich fur 
diese Entwicklung sei der seit 
Sommer 2007 geltende Miet- 
spiegel, der „Spielräume ge- 
schaffen hat, die die Vermieter 
jetzt nutzen1', so Hauptge- 
schaffsf'irhrer Hartmann Vetter. 
Er rät allen Betroffenen, Miet- 
erhöhungen zu piiuen, ,,viele 
sind gesetzlich nicht zulässig". 

Der Verband der Berlin- 
Brandenburgischen Wohnungs- 
unternehmer weist die Kritik 
zurück. ,,Wer sich die Muhe 
macht, die Daten von München 
und Berlin zu vergleichen, stellt 
fest, dass Wohnen in der Haupt- 
stadt immer noch billiger ist", so 
BBU-Sprecher Eberhardt. 
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Wohnen in Berlin wird in diesem Jahr teurer 
Unternehmen kündigen Mieterhöhungen von 4,5 Prozent an 
Von Isabell Jürgens
Berliner Mieter müssen sich in diesem Jahr auf höhere Mieten einstellen. Nach 
vorläufigen Schätzungen des Verbandes Berlin-Brandenburgischer 
Wohnungsunternehmen (BBU) werden diese um 2,5 bis drei Prozent steigen. Dazu kämen 
weiterhin steigende Betriebskosten durch die Verteuerung von Strom, Gas, Heizöl und 
Wasser, die im vergangenen Jahr die Mieten um 1,5 Prozent verteuert hatten. "Da nicht 
mit sinkenden Energiepreisen zu rechnen ist, müssen wir auch bei den Nebenkosten von 
einer nochmaligen Steigerung ausgehen", so BBU-Sprecher David Eberhardt. Insgesamt 
würden sich so Mietsteigerungen von vier bis 4,5 Prozent ergeben. 

"Wir setzen Mieterhöhungen um, wo sie machbar sind, und werden uns dabei am 
Mietspiegel orientieren", sagt Erika Kröber, Sprecherin der Degewo mit einem Bestand 
von 70 000 Wohnungen. Genaue Zahlen wollte sie nicht nennen: "Das verunsichert die 
Mieter nur." Allerdings sei klar, dass der Senat von den landeseigenen 
Wohnungsunternehmen eine Ertragssteigerung erwarte. Während sich die Degewo noch 
bedeckt hält und über die Höhe geplanter Mietsteigerungen keine Auskunft geben möchte, 
sind die privaten Wohnungsunternehmen wesentlich offener. "Bei Neuvermietungen 
verlangen wir jetzt 73 Cent pro Quadratmeter und Monat mehr als vor einem Jahr", so 
Gehag-Sprecher Bernhard Elias. Dies entspräche einer durchschnittlichen Steigerung um 
15 Prozent von 4,75 Euro auf 5,48 Euro. "Wir verlangen keine Fantasiepreise, sondern 
orientieren uns am Mietspiegel", so Elias weiter. Das Unternehmen gehört seit 2007 zur 
Deutsche Wohnen AG und hat 27 000 Wohnungen in Berlin.  

Die GSW als größter privater Vermieter kündigt an, die Mieten bei 9500 Wohnungen 
anzupassen, die unter den ortsüblichen Vergleichsmieten liegen. Insgesamt hat das 
Unternehmen im Besitz des amerikanischen Finanzinvestors Cerberus einen Bestand von 
53 000 Wohnungen in Berlin. "Das werden durchschnittlich 30 Cent pro Quadratmeter 
und Monat sein", so GSW-Sprecher Thomas Rücker. Die Durchschnittsmiete der Berliner 
GSW lag zum Juli 2007 bei 4,49 Euro pro Quadratmeter monatlich und damit noch unter 
dem Mietspiegel-Mittelwert von 4,75 Euro. 

Die zur Fortress-Gruppe gehörende Gagfah, die 28 000 Wohnungen in Berlin 
bewirtschaftet, will sich an "Spekulationen über künftige Mietentwicklungen" nicht 
beteiligen, so Sprecher Peter Kummer. Anpassungen an den Mietspiegel fänden laufend 
statt und seien jährlich auf drei Prozent grenzt.  

Der Berliner Mieterverein sagt, dass die Berliner Mieten in Relation zum Einkommen 
bereits auf dem Niveau von München liegen. Verantwortlich für diese Entwicklung sei 
der seit Sommer 2007 geltende Mietspiegel, der "Spielräume geschaffen hat, die die 
Vermieter jetzt nutzen", so Hauptgeschäftsführer Hartmann Vetter. Er rät allen 
Betroffenen, Mieterhöhungen zu prüfen, "viele sind gesetzlich nicht zulässig".  

Der Verband der Berlin-Brandenburgischen Wohnungsunternehmer weist die Kritik 
zurück. "Wer sich die Mühe macht, die Daten von München und Berlin zu vergleichen, 
stellt fest, dass Wohnen in der Hauptstadt immer noch billiger ist", sagt BBU-Sprecher
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Eberhardt.  
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Für viele Berliner wird das Wohnen teurer 
Wohnungsunternehmen kündigen Mieterhöhungen an 

Von Isabell Jürgens 

Berliner Mieter müssen sich in die- 
sem Jahr auf höhere Mieten einstel- 
len. Nach vorläufigen Schätzungen 
des Verbandes Berlin-Brandenbur- 
gischer Wohnungsunternehmen 
(BBU) werden diese um 2,s bis drei 
Prozent steigen. Dazu kämen wei- 
terhin steigende Betriebskosten 
durch die Verteuerung von Strom, 
Gas, Heizöl und Wasser, die im ver- 
gangenen Jahr die Mieten um 1,5 
Prozent verteuert hatten. ,,Da nicht 
mit sinkenden Energiepreisen zu 
rechnen ist, müssen wir auch bei 
den Nebenkosten von einer noch- 
maligen Steigerung ausgehen", so 
BBU-Sprecher David Eberhardt. 
Insgesamt würden sich so Mietstei- 
gerungen von vier bis 4,s Prozent 
ergeben. 

„Wir setzen Mieterhöhungen 
um, wo sie machbar sind, und wer- 
den uns dabei am Mietspiegel ori- 
entieren", sagt Erika Kröber, Spre- 
cherin der Degewo mit einem Be- 
.stand von 70 000 Wohnungen. Ge- 
naue Zahlen wolle sie indes nicht 

nennen: „Das verunsichert die Mie- 
ter nur." Allerdings sei klar, dass 
der Senat von den landeseigenen 
Wohnungsunternehmen eine Er- 
tragssteigerung erwarte. Während 
sich die Degewo noch bedeckt hält 
und über die Höhe geplanter Miet- 
steigerungen keine Auskunft geben 
möchte, sind die privaten Woh- 
nungsunternehmen wesentlich of- 
fener. „Bei Neuvermietungen ver- 
langen wir jetzt 73 Cent pro Quad- 
ratmeter und Monat mehr als vor 
einem Jahr", so Gehag-Sprecher 
Bernhard Elias. Dies entspräche ei- 
ner durchschnittlichen Steigerung 
um 15 Prozent von 4,75 Euro auf 5,48 
Euro. „Wir verlangen keine Fanta- 
siepreise, sondern orientieren uns 
am Mietspiegel", so Elias weiter. 
Das Unternehmen gehört seit 2007 
zur Deutsche Wohnen AG und be- 
sitzt 27 000 Wohnungen in Berlin. 
Zusätzlich verwaltet das Unterneh- 
men 5000 Wohnungen für andere 
Eigentümer. 

Die GSW als größter privater 
Vermieter kündigt an, seine Mieten 
bei 9500 Wohnungen anzupassen, 

die unter den ortsüblichen Ver- 
gleichsmieten liegen. Insgesamt hat 
das Unternehmen im Besitz des 
amerikanischen Finanzinvestors 
Cerberus einen Bestand von 53 000 
Wohnungen in Berlin. „Das werden 
durchschnittlich 30 Cent pro Quad- 
ratmeter und Monat sein", so GSW- 
Sprecher Thomas Rücker. Die 
Durchschnittsmiete der Berliner 
GSW lag zum Juli 2007 bei 4,49 Eu- 
ro pro Quadratmeter monatlich 
und damit noch unter dem Miet- 
spiegel-Mittelwert von 4,75 Euro. 

Die zur Fartress-Gruppe gehö- 
rende Gagfah, die 28 000 Wohnun- 
gen in Berlin bewirtschaftet, will 
sich an ,,Spekulationen über künfti- 
ge Mietentwicklungen" nicht betei- 
ligen, so Sprecher Peter Kummer. 
Anpassungen an den Mietspiegel 
fänden laufend statt und seien jähr- 
lich auf drei Prozent zuzüglich In- 
flationsrate begrenzt. „Wie alle an- 
deren Vermieter auch orientieren 
wir uns an den Markt- 
erfordernissen." 

Der Berliner Mieterverein warnt 
angesichts dieser Entwicklung be- 

reits, dass die Berliner Mieten in 
Relation zum Einkommen bereits 
auf dem Niveau von München lie- 
gen. Verantwortlich für diese Ent- 
wicklung sei der im Sommer, 2007 
veröffentlichte Mietspiegel, der 
„Spielräume geschaffen hat, die die 
Vermieter jetzt nutzen", so Haupt- 
geschaftsführer Hartmam Vetter. 
Er rate allen Betroffenen, Mieterhö- 
hungen genau zu prüfen, ,,viele sind 
gesetzlich nicht zulässig". 

Der Verband der Berlin-Bran- 
denburgischen Wohnungsunter- 
nehmer weist die Krjtik zurück. 
„Wer sich die Mühe macht, die Da- 
ten von München und Berlin zu 
vergleichen, stellt fest, dass Woh- 
nen in der Hauptstadt immer noch 
viel billiger ist", sagt BBU-Sprecher 
Eberhardt. So müssten in Berlin für 
eine 60-Quadratmeter-Wohnung 
19,3 Prozent des durchschnittlichen 
Haushaltsnettoeinkommens von 
1475 Euro für die Miete aufgebkacht 
werden. Münchner  müsste^ von ih- 
rem Haushaltsnettoeinkomrnen in 
Höhe von 2375 Euro 23,s Prozent 
für die Miete abzweigen. 
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WOHNUNGSMARKT 

Berliner Mietwohnungen werden 2008 noch teurer 
Mieter müssen sich noch 2008 auf höhere Kosten einstellen. Mehrere Wohnungsunternehmen der 
Hauptstadt haben bereits Erhöhungen angekündigt, dazu kommen steigende Betriebskosten. 
Betroffen sind unter anderem die Mieter von Degewo, Gehag, GSW und Gagfah. 

28. Januar 2008, 19:35 Uhr VON ISABELL JÜRGENS

  

"Wir verlangen keine Fantasiepreise"  

Tausenden Berlinern drohen teilweise drastische Mieterhöhungen Foto: dpa

Berliner Mieter müssen sich in diesem Jahr auf höhere Mieten einstellen. Nach vorläufigen Schätzungen des 
Verbandes Berlin-Brandenburgischer Wohnungsunternehmen (BBU) werden diese um 2,5 bis drei Prozent steigen.  
 
Dazu kämen weiterhin steigende Betriebskosten durch die Verteuerung von Strom, Gas, Heizöl und Wasser, die im 
vergangenen Jahr die Mieten um 1,5 Prozent verteuert hatten. „Da nicht mit sinkenden Energiepreisen zu rechnen ist, 
müssen wir auch bei den Nebenkosten von einer nochmaligen Steigerung ausgehen“, so BBU-Sprecher David 
Eberhardt. Insgesamt würden sich so Mietsteigerungen von vier bis 4,5 Prozent ergeben.  
 
"Wir setzen Mieterhöhungen um, wo sie machbar sind, und werden uns dabei am Mietspiegel orientieren“, sagt Erika 
Kröber, Sprecherin der Degewo mit einem Bestand von 70.000 Wohnungen. Genaue Zahlen wolle sie indes nicht 
nennen: „Das verunsichert die Mieter nur.“ Allerdings sei klar, dass der Senat von den landeseigenen 
Wohnungsunternehmen eine Ertragssteigerung erwarte. 

Während sich die Degewo noch bedeckt hält und über die Höhe geplanter Mietsteigerungen keine Auskunft geben 
möchte, sind die privaten Wohnungsunternehmen wesentlich offener. „Bei Neuvermietungen verlangen wir jetzt 73 
Cent pro Quadratmeter und Monat mehr als vor einem Jahr“, so Gehag-Sprecher Bernhard Elias. Dies entspräche 
einer durchschnittlichen Steigerung um 15 Prozent von 4,75 Euro auf 5,48 Euro. 

„Wir verlangen keine Fantasiepreise, sondern orientieren uns am Mietspiegel“, so Elias weiter. Das Unternehmen 
gehört seit 2007 zur Deutsche Wohnen AG und besitzt 27.000 Wohnungen in Berlin. Zusätzlich verwaltet das 
Unternehmen 5000 Wohnungen für andere Eigentümer. 
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Gagfah: Anpassungen an den Mietspiegel finden laufend statt  

Die GSW als größter privater Vermieter kündigt an, seine Mieten bei 9500 Wohnungen anzupassen, die unter den 
ortsüblichen Vergleichsmieten liegen. Insgesamt hat das Unternehmen im Besitz des amerikanischen Finanzinvestors 
Cerberus einen Bestand von 53.000 Wohnungen in Berlin. „Das werden durchschnittlich 30 Cent pro Quadratmeter 
und Monat sein“, so GSW-Sprecher Thomas Rücker. Die Durchschnittsmiete der Berliner GSW lag zum Juli 2007 bei 
4,49 Euro pro Quadratmeter monatlich und damit noch unter dem Mietspiegel-Mittelwert von 4,75 Euro. 

Die zur Fortress-Gruppe gehörende Gagfah, die 28.000 Wohnungen in Berlin bewirtschaftet, will sich an 
„Spekulationen über künftige Mietentwicklungen“ nicht beteiligen, so Sprecher Peter Kummer. Anpassungen an den 
Mietspiegel fänden laufend statt und seien jährlich auf drei Prozent zuzüglich Inflationsrate begrenzt. „Wie alle anderen 
Vermieter auch orientieren wir uns an den Markterfordernissen.“ 

Der Berliner Mieterverein warnt angesichts dieser Entwicklung bereits, dass die Berliner Mieten in Relation zum 
Einkommen bereits auf dem Niveau von München liegen. Verantwortlich für diese Entwicklung sei der im Sommer 
2007 veröffentlichte Mietspiegel, der „Spielräume geschaffen hat, die die Vermieter jetzt nutzen“, so 
Hauptgeschäftsführer Hartmann Vetter. Er rate allen Betroffenen, Mieterhöhungen genau zu prüfen, „viele sind 
gesetzlich nicht zulässig“. 

Während der Berliner Mieterverein „Münchner Verhältnisse“ beklagt, betont der BBU, dass die Mieten in den 680.000 
Wohnungen ihrer Mitgliedsunternehmen immer noch deutlich unter den Mietspiegelwerten liegen würden. Mit einer 
durchschnittlichen monatlichen Nettokaltmiete von 4,47 Euro je Quadratmeter lägen sie nach Angaben des Verbandes 
um 28 Cent oder knapp sechs Prozent unter dem seit Juli vergangenen Jahres geltenden Berliner Mietspiegel. Dies 
gelte auch für die städtischen Wohnungsunternehmen. Deren Nettokaltmiete liege mit 4,57 Euro je Quadratmeter um 
18 Cent oder knapp vier Prozent unter dem Spiegel. 

„Die Nutzung von Mieterhöhungsspielräumen ist eine ökonomische Notwendigkeit“, so BBU-Sprecher David 
Eberhardt. Schließlich hätten die 144 BBU-Mitglieder seit 2006 knapp 700 Millionen Euro in ihre Bestände investiert. 
„Wer sich die Mühe macht, die Daten von München und Berlin zu vergleichen, stellt fest, dass Wohnen in der 
Hauptstadt immer noch viel billiger ist“, sagt Eberhardt. So müssten in Berlin für eine 60-Quadratmeter-Wohnung 19,3 
Prozent des durchschnittlichen Haushaltsnettoeinkommens von 1475 Euro für die Miete aufgebracht werden. 
Münchner müssten von ihrem Haushaltsnettoeinkommen in Höhe von 2375 Euro 23,5 Prozent für die Miete 
abzweigen. 
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